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Mitgliedern ernannt: Frau I. Kuhn-Notter und Frl.
M. Marti. Ein gemütlicher zweiter Teil schloß die an
Traltanden reich gesegnete Tagung. Möge das neue

Vereinsjahr, das wiederum ein arbeitsreiches Pen-

sum, wovon wir einen Kurs sür häusliche Kraulen-
Pflege, einen Säugltngspflegekars, eine Exkursion in
die Irrenanstalt Königsfelden usw. hervorheben nröch-

ten, vorsieht, ein gesegnetes sein. <1. iv.

Erinnerungen einer alten 5ainariterin.
Von kslsns 8leinmsijor, lürick.

iSchluß.)

Doch nun will ich, zum Schluß eilend,

ihnen noch einiges ans meiner wirklich prak-

tischen Samaritertätigkeit erzählen. Nicht, daß

ich etwas Großes oder Außerordentliches

geleistet hätte, aber das Wenige, was ich

habe tun dürfen und tun können im Dienste
der Nächstenliebe, der in unserem Verein ge-

pflegt wird, macht mich dankerfüllt und froh.
Besonders damals vor ein paar Jahren, als

Krankheit und Tod in unserer eigenen Familie
eingezogen und ich mit meiner Schwester nicht

ratlos dastund, sondern als wir dank der im
Verein erworbenen Kenntnisse unseren lieben

Leidenden manche Erleichterung verschaffen

und manchen Handgriff am Krankenbette

kunstgerecht ausüben konnten, empfanden wir
es als etwas Schönes, Samariterinnen zu
sein. Zu plötzlichen Unfällen bin ich höchst

selten gekommen und wenn ich auch manchem

Jungen sein zerschlagenes Knie verbunden

und hie und da auch einem Fremden eine

Hilfeleistung geboten habe, so habe ich doch

wirklich wenige Rapporte abgegeben und

weiß, daß unser Präsidium in dieser Hinsicht

nicht zufrieden mit mir sein kann. Dagegen

habe ich seit der Zeit, als Frl. Bodmer von

ihrem Amt als Verwalterin des Krankenmo-

bilienmagazins zurücktrat, in der damals be-

stellten Aufsichtskommission mitgewirkt und

darf wohl sagen, daß mich dieser Zweig der

Betätigung im Verein stets befriedigt hat,

besonders, weil das Verhältnis zu den üb-

rigen Mitgliedern der Kommission immer ein

sehr erfreuliches, angenehmes war. Dadurch,

daß ich im Sommer 1916 einwilligte, einen

Hilfslehrerkurs mitzumachen, nahm ich dem

Verein und dem Roten Kreuz gegenüber die

Verpflichtung auf mich, mehrere Jahre als

Hilfslehrerin zu wirken. Ich habe es nun
bald 7 Jahre lang mit redlichem Willen
getan und da wir nun junge, tüchtige Nach-

folger in unserer lieben Frl. Frieda Strebel,

Herrn Keller und unserem Herrn Präsis
herangezogen haben, werden sie es begreiflich

finden, wenn die Alten nach und nach nicht

mehr immer dabei sind. Lassen wir nun den

Jungen das Feld.
Eine meiner ersten aktiven Betätigungen

war im Jahre 1903, als ich unter der

Aegide von Frl. Bodmer und Frl. Müller
mit einigen andern zusammen Nachtdienst

tun mußte anläßlich deS Eidg. Turnfestes.
Es bandelte sich um Hilfeleistung an die

Aufwärtcrinnen, für die im Waldmann-Schul-
Haus Nachtquartier eingerichtet war, sie kamen

natürlich todmüde, oft mit wunden Füßen,

verletzten Fingern, verdorbenem Magen oder

andern Zuständen. Seilher war ich öfters

beteiligt, wenn unser Verein Posten für Sa-
mariterdienst zu stellen hatte, so z. B. auch

bei einem Eidg. Schützenfest drüben im Al-
bisgütli, bei Auto- und Veiorenncn, Turn-
festen, Tourcnlauf usw., oder beim Schlittel-
weg droben im Degenried. Als dann der

unglückselige Krieg ausbrach und ein Teil
unserer Samariter in die Rotkreuz-Kolonnc
einrücken mußte, verfertigten tvir Strohsäcke

für die Soldaten, nähten Aermelschürzen für
unsere Samariterinnen, die allfällig Kranken-

dienst tun mußten, führten mehrere Samm-
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langen durch für das Rote Kreuz, für Un-

garn- und Wienerkinder usw, und als die

traurigen Züge der Evakuierten und Inter-
nierteu und Verwundeten unser Land durch-

zogen, da waren es wiederum auch unsere

Samariter und Tamariteriunen, die sich an

diesem Werk der Nächstenliebe betätigten.

Noch ist mir so deutlich in Erinnerung, als

unser vier von unserem Verein, die Herreu
Gerber und Wildmann, Frl. Bodmer und

ich, im März 1915 zum ersten Male nach

Schaffhausen beordert wurden, um einen

Evakuiertenzug nach Genf zu begleiten. Wir
stunden am Bahnsteig, noch ganz unbewußt,

welche Aufgabe unser eigentlich harrte. Da

fuhr der deutsche Zug ein, die Samariter
von Schaffhausen öffneten die Wagen mit

Rufe: « Desoeuckesi, vous êtes su Fuisse»
und der Anblick, der sich uns nun bot, war
dermaßen überwältigend, daß sich selbst unsere

beiden derben Samariter umkehren mußten,

um nicht von Rührung überwältigt zu werden.

Angstvoll fragend, zweifelnd, schauten uns
die nur zaudernd und mühsam dem Zuge

entsteigenden Greise, Frauen und Kinder an,
die es nur langsam fassen und glauben
wollten, daß wir es wirklich gut mit Ihnen
meinten. Manche waren oft erst nach längerer

Diskussion und der festen Zusicherung, daß

sie es bestimmt wieder bekämen, dazu zu be-

wegen, das mitgebrachte Gepäck, Bündel,
Säcke, Pakete, während des Aufenthaltes in

Schaffhausen aus den Augen zu lassen. Wie

sie ja alle aus den seinerzeit herausgegebenen

Berichten wissen, wurden die Leute in Schaff-
Hausen verpflegt und beschenkt, und dann

fuhren sie unter unserer Obhut weiter nach

Genf.

Gleich die erste Fahrt stellte uns hart
auf die Probe, zeigte es sich doch kurz nach

der Abfahrt, daß wir eine Schwerkranke bei

uns hatten, die wir sicher nicht mehr lebend

nach Zürich, der ersten Haltstation, gebracht

hätten, wenn wir uuS nicht dee> Digalens
bedient hätten, das uns zufällig noch ein

Schaffhauserarzt mitgegeben hatte. Waren

anfänglich überaus viele Kinder, zum großen

Teil noch Säuglinge, dabei, so brachten spä-

tere Züge nur noch wenige, später gar keine

Kinder mehr, dagegen Männer, die schon

längere Zeit in irgendeinem Lager, z. B. in
Rastatt, interniert gewesen waren. So kamen

einmal mit einem Nachtzug zwei Männer, die

voll Geschwüre waren und die freudestrahlend

ausriefen : « muiatsrmnt: nous sommes sau-
vês », als fie hörten, daß sie nun auf Schwei-
zerboden seien. Andere wußten überhaupt
nichts von der Schweiz und man mußte fie
erst aufklären, daß es wirklich so etwas gäbe.

Einmal versicherte mir eine Französin wäh-
rend der Fahrt voll Dankgefühl: « 0 mucke-

molsslle, s'est un jour àe soleil pour nous »!

und dieses Wort hat mich mächtig gefreut,

sagte es mir doch deutlich, daß ich hatte mit-

helfen dürfen, dieser Frau mitten in die

düstere, trübe Zeit hinein einen Tag der

Freude, des Glücks, einen Sonnentag zu
bringen. Das ist ja jeden echten Sama-
riters innigstes Begehr:

Gut sein will ich und glücklich machen,

Will verwandeln Leid in Dank und Lachen,
Laß mich Sonnenschein vielen Mmschen sein,

Daß ein Segen wave, wo ich geh' und schalte!

Es ist wenig mehr zu sagen, denn was
wir in der Grippezeit getan haben, darüber

gibt der Jahresbericht unseres Vereins pro
1918 Aufschluß und es bleibt mir nur noch

der von Herzen kommende Wunsch auszu-
sprechen: Samariter von Neumünster! „Blei-
ben wir dem Grundsatz unseres Vereins treu,

zu helfen, wo es zu helfen gibt, und sei es

auch nur durch bescheidenste Samariterarbeit!"

Lasset uns wirken, so lange es Tag ist
und nicht müde werden, Gutes zu tun!
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